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Bedingung eın „Zeuge des Evangeliıums”, eın „geme1nsa- emotionalen Eınfärbungen. Das Wort genügt jedenfalls
InNerTr Lehrer“, vielleicht eın „Vater 1m Glauben“ nıcht mehr, die NZ Stellung der katholischen Kır-
(nıcht: Vater des Glaubens) werden kann. Kann sıch eın che Martın Luther umschreıben. Er 1sSt 1in iıhrer
geWwISSer Ur-Protestantismus, der sıch prinzıpiell Theologie und 1n ihrem kırchlichen Leben auf vielfältige
diese Aufgaben eıner gesamtkırchlichen Integration VeOeI- Weıse anwesend. Nıcht Unrecht hat INa  —_ SESAZT, Mar-
schließt, mıiıt Fug un Recht auf Martın Luther und das tın Luther se1i beım 11 Vatikanıiıschen Konzıl eın ständıger
Augsburgische Bekenntnis berufen? Ist die abstrakte For- unauffällıger (s3ast SCWESCNH. ber das schwierige Wort
mulıerung, Isolıerung un Verabsolutierung einseıtiger VO Ketzer weılst auf einen Ötreıit die Wahrheit hin,

für den dıe Väter 1m Glauben ihr Leben einsetzten. Wırlutherischer Aussagen auf die Dauer Sökumenisch haltbar?
Protest un Korrektiv alleın würden nıcht genügen, sınd dem streiıtbaren Theologen Martın Luther VOT allem
ıne Kırche Jesu Christiı seın können. Sıe haben iıne schuldıg, dafß WIr diese Herausforderung ZUr Suche nach
unentbehrliche Funktion, bedürten jedoch selbst der relıg1öser und theologischer Wahrheit annehmen un:
tassenden Fülle auch ıIn der Okumene nıcht ın bequeme oder bloß pra
Dıiıese Fragen sınd nıcht NUTr Martın Luther und das matische Lösungen ausweıchen, dıe autf die Dauer ohne-
nach ıhm benannte retormatorische Kırchentum gestellt. hın NUu  —+ enttäuschen. Das Wort VO „Ketzer” erinnert uns

Sıe lassen sıch auch nıcht VO  — katholischer Seıite mIıt einem daran, dafß zwıischen Lutheranern und Katholiken
sımplen Rückgriftf auf bisherige Aussagen zureichend be- die Frage nach der Wahrheit geht un: da{fß WIr 1mM Wett-

streıt hre Erkenntnis einander nıcht nachstehen. 1e1-Dıiıese Anfragen sınd Provokationen für alle
Kirchen heute. Sıe könnten 1M übrıgen rasch ine Antwort leicht könnten WITr das Wort VO „Ketzer” eınes ages

hınter uns lassen, WEeNnNn uns geschenkt ware, die unbe-verlangen, Wenn bald die Rezeption der wiıich-
tigsten Konvergenzerklärungen der Kommissıon für Jlau- streitbare große Glaubensgestalt Martın Luther 1M viel-
ben und Kirchenverfassung des Okumenischen Rates der stımmıgen Chor der Zeugen des Evangelıums sehen
Kırchen über Taufe, Euchariıstie und Amt geht. un Größe und Not seıner Sendung nNne  - verstehen.

Eın solcher Iraum waäare nıcht weıt VO  - der Wirklichkeit
der einen Kırche.
Was ich Ihnen vVo  en habe, 1St gewlß nıchtsIst Luther och z Ketzer‘f? schlechthin Neues. Ich wollte auch SAl nıcht ZuUerst als eın

Eıner naheliegenden Rückfrage dart nıcht ausgewichen Vertreter des Lehramtes Ihnen sprechen, sondern als
werden: Ist Luther noch e1in „Ketzer“? Das Wort kommt el- derjenıge, der iın den etzten Jahren als Theologe
1891 kaum mehr über die Lippen Nıcht 1Ur und uerst Ihnen War und mıt Ihnen gearbeıtet hat Sıe sollten sehen,
A4US Höflichkeit, sondern weıl 1n seıner herkömmlichen W as eıinen katholischen Theologen heute bewegt, wenn

Bedeutung jedes Gespräch abbricht. Darum VOT allem Martın Luther lıest un VO  — ıhm sprechen soll
meıdet INa  —_ heute, ganz abgesehen VO  — den zahlreichen arl Lehmann

y  ın Rıifß geht urc dıe wigkeıt"
Zum enschenbild ın der deutschsprachigen Gegenwartsliteratur
Auf dem Kongreß deutschsprachiger Pastoraltheologen An- neben die Abbildung der sogenannten Realıtät stellen, ıIn
Jang Oßktober ın Wıen (vgl. HK, November 1983, ihr sprechen Dınge und Tiere, und hre Fıguren haben

521—523) hielt Thomas Beckermann, Lektor des Fischer- zehn Leben oder auch keıins. Verpflichtet 1St S$1e dabei nNnUu  _

Verlages ın Frankfurt, e1inen vielbeachteten Vortrag ZU ihrer eigenen Logık Eben deshalb bietet Liıteratur dem
„Menschenbild ın der deutschsprachigen Gegenwartslitera- Menschen dıe einziıgartıge Möglıchkeıt, sıch darzustel-
tur  “ Wır geben Beckermanns Ausführungen ım Wortlaut len, WI1Ie wirklich 1St oder sıch Nn sähe, W as 1mM All-
wieder, zyeıl 2017 der Meınung sınd, daß sze gerade für Seel- tagsleben eiıner Gesellschaftt 1n der Regel nıcht möglıch
SOTZET und Theologen, dıe ” Menschen leiben“ wollen, 1St Das heißt aber auch, da{fß Lıteratur 1U  an auf vermıiıttelte
mel Nachdenkenswertes enthalten. Weıse eLwWAas miıt der Realıtät ihrer Ursprungszeıt oder der

eıt des Lesers iun hat S1e 1St hre eıgene Wırklichkeıit,
daher viel freıer, radıkaler und eXzessiver 1m Ausdruck„Literatur ıst eın schwer-wiegendes der Wünsche un Ängste. ber S1e 1St eın KompendiumKondensat der humanen der Lehrsätze und g1ibt keıne Handlungsanweısungen. SıeBewußtseinsgeschichte” sıch aus den Monologen Vereinzelter

Seılt dem Ende eıner Regelästhetik 1St in der Liıteratur alles un tritft wıederum ULr autf zu eıl sehr ferne Einzelne.
möglıch; g1bt keinen Kanon mehr der Stile und keinen Sı1e 1St gleichsam eın Entwurt 1n der Möglichkeitsform:
des 7wecks. S1e ann Zeıtsprünge machen oder EXirem Was wAäare WEeNnN un: macht aus diesem rage-  NSsatz
verlangsamen, Gedachtes un: Geträumtes gleichwertig n  9 sS1e erzählt ıh als Wıirklıiches.
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Kafkas Gregor Samsa wacht eiınes Morgens als Verwan- bevor Nıetzsche Gott für LOL erklärte, erzählte die Liıtera-
delter als Käfer) autf Miıt diesem Satz kann INa  — dıe Lek- iur iın überaus deutlichen Bıldern VO den Folgen tür dıe
tuüre schon eenden: denn das oıbt Ja Sar nıcht. Im für sıch sejiende Menschheit.
wiıirklichen Leben treiliıch nıcht, In der Lıiteratur aber ohne Um 1010 sSELZILE sıch in der Liıteratur das ‚moderne‘ Be-weıteres. Nur mu{fß eben gefragt werden, W as bedeutet dıe-
sC5 Bıld; die „Übersetzung“ beginnt. wußtsein durch Politisch festigte sıch allmählich der

publiıkanısche Gedanke der Gleichheıit aller Menschen iın
Nıchts ISst-ın der Liıteratur 1U  — wörtlich verstehen, und einer Gesellschaft un VOT dem Gesetz. Dıie Künstler
ennoch esteht S1e A4AU S nıchts als A4U S Örtern. Wer lebten diese Säkularısıerung des kosmologischen Systems
1St VWerther, sınd die Buddenbrooks, 1St der Grass’sche ganz anders. Der Bruch mıt allen bısherigen Ordnungen,
Irommler Oskar Matzerath? Sıe sınd nUu  _ das, W as VO und dıe anderem auch Schutz un Siıcherheit boten, WAar

über S1€Ee erzählt wiırd, s1e sınd das Bıld, das WIr uns VO ıh- radıkal. Seıtdem xibt ıne Entwicklung 1ın der Lıteratur
NC  — machen iıne andere FExıstenz haben S1€e nıcht. Und eigentlich 900858 In den Miıtteln der Darstellung. Der Blick-
dennoch entwerten die Autoren hre Fıguren deutlıch, wechsel: War bıs dahıin diıe Welt geordnet VO  —_ eiınem Lran-

da{fß INa  —_ meınt, s$1e könnten uns leben, als seılen S1e szendentalen Bezugspunkt her, mujfSste NUu der Mensch
für uns bedeutend. Allemal enthalten diese geformten allem, un: damıt auch sıch selbst, einen Sınn geben. ıne
Sprachwerke das Menschenbild ıhrer Zeıt, das heilst das ungeheure Chance und Verantwortung un zugleich dıe
Bıld der Menschen VO  . sıch selbst, welchen Um- ETMANENLE Möglıchkeıit des Scheiterns. Nıcht zufällıg
ständen S$1e lebten/leben, S$1e lıtten, W as S$1€Ee un dies weIlst darauf hın, daß die Schrittsteller 1U auch
hofften. Literatur 1St eın nehmendes, schwer-wie- für sıch selbst machten wandelte sıch entscheidend

das Verhalten un das Selbstbewußtsein dieses Berufs-gendes Kondensat der humanen Bewußtseinsgeschichte.
Gebunden Einzelschicksale, gebrochen durchs subjek- standes: Die Künstler wurden ‚Treı‘, standen nıcht mehr
tıve Frleben. Gerade deshalb steht S1e immer wiıeder 1m 1mM Diıenste der Kırche, der Fürsten eticC. Ihr Handwerk
Wıderspruch allen Doktrinen aller Zeıten. Sıe Ilu- terlag damıt aber auch keinem Auftrag mehr. Sıe konnten
striıert nıcht dıie offiziellen Lehren der jeweılıg Herrschen- und mußten selbst entscheıden, W as un: für Wen S$1e arbei-
den, sondern ıs dıe testgeschrıebene Geschichte der ıne Zeıtlang wurde Kunst Z Relıgionsersatz,
Unterdrückungen, der Mängel, der gescheıterten off- der Dichter SA Seher, miıt einem seltsam zwıiespältigen

soz1ı1alen Ansehen, dessen Folgen WITr noch heute kennen.NUNSCH. Daß Werther ZU Beıispıel seıne Lotte nıcht —

reichen kann, 1STt schliımm für ıhn, WIr kennen seın Ende Das biographische Element wırd U immer wichtiger. Da
(was ZzUuU Beispiel WIr Lebenden nıemals VO uns un nıchts mehr sıcher 1St, kann über den Wert 98558 entsche1-deren SChHh können, uns tehlt prinzıpiell dıe Überschau- den, WwWAas INan AauUus sıch In seınem Leben macht, einemarkeıt des anNnzZCh Lebens). ber bedeutend wırd seıne bestimmten Ort, innerhalb eiıner gegebenen Zeıt,-Miısere erst 1im Zusammenhang mıt seinem Verlust gCc INEC MIt anderen oder alleın Es 1St die hohe eıt des bür-sellschaftliıcher Integration; seıiner Angst, dıe Natur se1l gerlichen Romans. Glauben und ' Wıssen werden ErsSetizteben nıcht das grenzenlos Harmonische; un seiıner durch Sehnsucht un: Entwurt Das Ich dehnt sıch AauUs,schrecklichen Vısıon, Gott könnte tern seın un: dıe Men- versucht ın Beziehung tLretfen anderen, miıt der Na-
schen wären sıch selbst überlassen.

LUr, mıt Gott Gelingt das nıcht, schrumpft ZUSaMmMIMCN,
erfährt sıch als vereinsamtes un verliert seine Identität.Liıteratur ISt eın Indikator uUunserer Mängel, ımmer wıeder,

auch dann, WENN INa  —_ e nıcht wahrhaben wiıll, sS1e nıcht Wır kennen diese Bıld-Metaphern” des Faustischen un:
nımmt, beı Erscheinen eınes TLextes diesen für dıe Prometheischen, des Gehetzten, des Schattenlosen, des

Ausgeburt des krankhatten Hırns se1nes Autors erklärt: Doppelgängers.
Sıe ISt ehrlıch, unbestechlich un unerbittlıch, Jean Pauls Romane ZCUSECN exakt davon: Das Leben als
da{ß ın ihr DA Sprache kommt, W as wirklıch geschieht, Entwurf, sıch selbst kommen. Und ganz vorsichtig,

aller gegenteılıger offizieller Bemühungen. Damlıt geradezu mıiıt eıner Entschuldigung entwirtft das Schrek-
1STt S$1€E€ nıcht ihrer eıt VvOTraus, S1e äßt sıch 1U  — durch g- kensbild eiıner Weltrt ohne Gott, ohne den Gedanken
tünchte Obertlächen nıcht blenden, sS1e sucht den jeweılı- den Ur-Sınn un: die Ur-Liebe (ın der ‚Rede des

Christus VO Weltgebäude herab, daß eın Gott se1l desSCH Grund, auch dann, Wenn alles andere als erfreulich
1SE Romans „Siebenkäs“ Dıie unausweichliche

Folge 1St.: „das anz geistige Unınversum wiırd durch die
and des Atheısmus ZErSpreNgt un zerschlagen ın zah-„Zerschlagen in zahlenlose quecksilberne enlose quecksilberne Punkte VO  — Ichs, welche blınken,Punkte von chs  s rınnen, ırren, ININECIMN- un: auseinanderfliehen, ohne
Einheit un: Bestand.“ıne Folge der europäischen Aufklärung WAar c daß die

Menschen aut sıch selbst verwıiesen wurden. Die polıtı- Christus eılt durch dıe Welr und durch den KOosmos, auf
der Suche nach seinem abwesenden Vater. Er findet iıhschen Forderungen nach Gleıichheıt, Brüderlichkeit un

Menschlichkeit begründeten iıne Ordnung, deren Legıtı- nıcht: „und die Ewigkeıit lag auft dem Chaos un
matıon VO  > keıinerle1 Transzendenz abgeleıtet werden un wiederkäuete sıch.“
brauchte. Dieser Zusammenhang WAar zerrissen, und lange Stillstand un Sınnlosigkeıt wäaren dıe Folgen, die Jean
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Paul 1n seinem bösen Iraum darstellt. Das menschliche der aufs neue gestellt. Es gab dıese Versuche, einen
Bewulßstseın, seıne Phantasıe und seıne Taten würden Zusammenhang herzustellen. Hegel tat mIıt der endlo-
nıcht ausreichen, den Zusammenhang wıederherzustel- SsCM dialektischen ewegung hıin ZUuU Weltgeıst, Marx be-
len Kleist geht darauf eın in seiner Skizze „Übe das Ma- griff den Zusammenhang als ökonomisch-sozıalen,
rionettentheater“ (1810) Das endliche Bewußtsein annn erhoffte eın kollektives Heıl, Darwiıin sah dıe Progression
nu  — leiden, ngst empfinden, sıch verkrampten. In allen gewährleıstet 1mM Überleben des Stärkeren bzw besser An-

gepaßten. Sigmund Freud deckte dıe Konflikte und Span-Belangen 1St unterlegen „dem Gott”, dem bewufßtlosen
Tıer oder dem mechanıschen „Gliedermann” Es geht ın NUuNSCH in der menschlichen Psyche auf und verwıes
dieser kleinen Schrift NUTr um Marıonettenspiel und seıne auf die Möglichkeıt eınes individuellen inneren Heıls Aı
bruchlose Grazıie, INa  — ann diesen Text aber auch eX1- les Anstrengungen, innerweltlich den Sınn doch noch
stentiell lesen, und dann handelt VO ausgestoßenen formulieren und eınen tür alle glücklichen Zustand CI-

Menschen, der angesiedelt zwıischen Tıer und (sott un reichen.
begabt ISt mıt eiınem Bewußtseın, aber miıt einem endli- Die Werke der Liıteraten dagegen regıstrıeren das Zerbre-ben Uns, den Menschen, gelıngen 1U „Mißgrifte
seıtdem WIr VO aum der Erkenntnis haben chen aller Bezüge. Robert Walsers Figuren leiden sehr

iıhrer Nıchtigkeıt, dafß S1e alles daransetzen, sıch auch
och das Paradies IST verriegelt und der Cherub hınter noch dıe letzte Eigentümlıichkeıt und Unverwechselbar-
unNns, WITr mussen diıe Reıse die Weltr machen, und keıt abzugewöhnen. Er erzählt Erziehungsprozesse,hen, ob vielleicht VO  > hınten iırgendwo wıeder otftfen denen O: noch die Hoffnungen und Wünsche und dıe
1St.  “ (74) Sehnsucht nach einer anderen Welt zumındest 1m Reich
In Büchners fragmentarıscher Erzählung “  „Lenz (1855) der Phantasıe aufgelöst werden. TST dann, 1mM erreichten
tindet dieses NECUEC Menschenbild seiınen Aus- Zustand der Nullıtät, der vollkommenen Nıchtigkeıt,druck: „EsS drängte in ıhm, er suchte nach etwas, WwWI1e nach kommt (sott wıeder 1Ns Spıel AWEtZt 111 ich ar nıchts
verlorenen Iräumen, aber tand nıchts.“ (85) SES mehr denken Auch (sott nıcht? Neın! Gott wiırd mi1t
faßte iıh ıne namenlose nNgs In diıesem Nıchts: Wlr mM1r se1n. Was rauche ich da ıhn denken? Gott geht1m Leeren!“” (86) Dabeı hat enz vergleichsweıse gut mıiıt den Gedankenlosen“ (164), endet seın Roman „J a-Er trıfft auf Menschen, dıe ihm helten wollen. Oberlın 1St kob VO  — Gunten“ ıne Sıtuation, dıe nach Erlösungeın Pfarrer, der VO den Seınen WwW1e€e eın Heılıger verehrt schreit. Aber die tindet in der Literatur schon lange nıcht
wiırd. uch enz ISt „Theologe” „Leiıden sel meın (sottes- mehrdienst.“ (92) ber nıchts kann ıhm helfen, nıcht dıe Liebe

Kafkas Fıguren gehen noch eınen Schritt weıter. Sıe sındder Menschen, nıcht die Gegenwart der Natur, allentalls
die Kunst: ATch verlange in allem Leben, Möglichkeıt VO der Umgebung und den Zuständen, 1ın denen S1e le-
des Daseıns, und dann 1St’s ZuL; Man mu dıe Mensch- ben, derart zugerichtet, da{ß s1e sıch ZzU Verschwinden
heıit lıeben, 1n das eigentümlıche Wesen jedes eiInZU- bringen mUussen 1mM Interesse des allgemeınen Funktionie-

enNns5. Unter diesem Aspekt lıest sıch dıe „Verwandlung” ındringen; e dart eiınem keiner gering, keiner häfßsliıch
se1n, erst dann kann INa  — sS$1e wrstehen « (95) einen Käter fast schon wıieder als treundlıche Metapher.

Wäre da nıcht seın Tod „An seıne Famlıulıe dachte miı1t
enz leidet seinen „relıg1ösen Quälereien” (101), die Rührung und Liebe zurück. Seine Meınung darüber, daß
nıcht gesucht hat; leidet dem Elend in dieser VWelt, verschwinden mUÜsse, WAar womöglıch noch entschiede-
1l OS eın Mädchen wiedererwecken, weıl dessen

NCTI, als dıe seıner Schwester. In diesem Zustand leeren
Tod nıcht aushält. enz 1St hın und her gerissen zwiıischen un friedlichen Nachdenkens blieb Gregors Vater/
Beten un: Selbstmordversuchen. Und ıIn dieser Sıtuation Mutltter und Schwester|] beschlossen, den heutigen Taggeht nıcht mehr gerecht oder ungerecht, schön oder

ZU Ausruhen und Spazıerengehen verwenden
häfßlıch, Schuld oder Unschuld. Der abwesende Sınn (89 ff)„dıe Langeweıle! die Langeweıle! O, langweılıg! Das Selbstbewufitsein der Figuren und das Selbstver-

ständnıs der Ordnungsträger lıegen unüberbrückbar weıt
Oberlıin sprach iıhm VO (ott. Lenz wand sıch ruhıg auseiınander. Indem die Umwelt den einzelnen neglert,
los un:! csah ıhn mıt einem Ausdruck unendliıchen IVRi- bringt S1€e ıh dazu, sıch selbst negleren. Es xibt keine
ens Al und endlich: „Aber ıch, Wr 1C| allmäch- posıtıven Handlungen mehr, das Ziel rückt immer weıter
Uug, sehen Sıe, WEeNnNn ich wäre, iıch könnte das Leıden
nıcht ra  9 ich würde reLiten, retten; iıch wiıll Ja fort, Je mehr Na  — sıch iıhm nähern versucht. Man wırd

schon Zu Außenseiter alleın dadurch, da{fß INla  - das allge-nıchts als Ruhe, Ruhe, NUr eın wen1g Ruhe, schla-
meıne Menschenrecht auf Leben und Arbeıt verlangt.ten können.“ Oberlın Sag  > dies sel ıne Protfana-

t10n. Lenz schüttelte trostlos mıiıt dem Kopfe. Und g1bt keine Sprache mehr, 1n der siıch das Posıtiıve
SCNH ließe Das Allgemeıne die Famlılıe, das Schlodß, das

Deshalb auch endet dieser Text miı1ıt dem für mich über- Gericht ıst einfach, bedart keıiner Rechtfertigung, und
deshalb ISt abweisend all-mächtig. Und der einzelne, obzeugendsten Schlußß, der seiıtdem immer wıeder varılert

wird. enz iın „kalter Resignation” S lebte oder Josef | kann sıch 1LL1ULT dann retten, WenNnn sıch
aufgıbt, der Negatıvıtät auslietert. Er ISt seın eıgenes Ge-hın

ıne Weltr ohne Gott, damıt 1St dıe Sinnfrage immer WwIe- richt, das keinen Schuldspruch mehr ausspricht. Der Pro-
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LEeST ann nıcht mehr formuliert werden, lıegt alleın könnten Es herrscht iNeueıt diıe Langeweıle
darın, daß der einzelne sıch W as ıh zugrunde reichen Landes, da{fß selbst Freude un: das größere
richtet da{fß sıch den Bedingungen seiner Exıstenz Sanz Elend Konsumartikeln herabgestimmt sınd FEın ganz
stellt dann gELOLEL werden „WIC eCin und Man un Sar ungemütlıcher Zustand der tast allen Fällen
sıeht der Literatur wırd der Spielraum für den Men- auf Erstarrung jegliıcher Aktivıtät un Energıe hındeutet
schen Ng  > mehr nähert sıch diesem „Die Artısten der Zirkuskuppel ratlos ) „Deutschland
Kleistschen Bıld des mechanıschen Gliedermannes d Herbst „Wınterreıise „‚Gehen Eıs Man sollte
treilich ohne Grazıe, un: abwesender wırd der diese Bücher lesen als Hınvweıilse auf 116 sıch drastiısch —

Gott spıtzende Bewußfitseinskrise Generatıon nach Ausch-
WILZ und nach Beckett und nach der Mondlandung
Alles scheint e  N, dıe größten Verbrechen WI1e die Wagß-„Dem einzelnen bleıibt der EeENgeE Kreıis

pbersönlichen riebDens halsıgsten Weltraumexperimente Und allem annn INa  —;

Fernsehen zuschauen „Nıchts geht mehr und 995 fu-
Und die Liıteratur heute? ach dem Zweıten Weltkrieg LUre meinen nıcht daß keıin orgen mehr gebe NUTr

hat SIC sıch kräftig eingemischt dıe Arbeit Wıeder- weıß INa  — nıcht mehr, W as5 MOTSCH denn anders sC1InNn

aufbau, der Restauratıon der zerstorten NNECTIEN und könne als heute Fortschriutt I1ST 11NC kalkulierbare Größe
außeren Urganısatıon des Landes bıs dahın den sech- geworden, deren Kosten INa  —; berechnen kann Und Le-
zıger Jahren sıch ganz den Diıenst der sozıalen un: p - ben 1ST durch Konsum ErSeLzZt worden Konsum den
lıtıschen Anderung stellen Dafür OßCNH dıe Namen Werten und Freizeılt Arbeıt und Beziehungen,
der Autoren Böll G’rass, Koeppen Walser Peter Weiss Autos und Büchern
Sıiegfried enz Enzensberger und viele andere stehen Es x1bt keine DOS1ULV besetzte Erwartung mehr DamıtSeiıtdem folgten dominante Stilrıchtungen einander aber auch keinen Glauben ırgendeıne gravierende Ver-
1Er rascher, heute herrscht 1NC Pluralısıerung der änderung oder SAl Erlösung Dıies galt auch für den INOTa-Schreibweisen un Themen, da{ß 1NC Übersicht aum lıschen Bereich die Werte gul oder schlecht Gnade odermöglıch erscheıint Di1e Buchproduktion gerade Be- das OSse sınd nıvelliert worden Denken dıe 7weck-reich Belletristik WAar noch NIC groß, un: das äflst ohl mäßigkeıt Wo alles erlaubt IST erschreckt 1Ur noch n  9auch Schlüsse auf dıe Lesehäufigkeıt Literatur scheint da{fß der Mensch 1U der Lage 1ST sıch selbst un SCINCNMNnotwendıg SCIN, aber warum ”

anNnzCH Lebensraum Zerstoren Er selbst hat e derAm mMelilsten tallt beı den JUNSEN Autoren und VO  - diesen
soll 1U die ede seEeInN auf da{fß S1IC NnUu  —_ NIg erzählen and den Weltrt Untergang jederzeıt abzurutfen

Dıiese Gleichwertigkeit VO  —_ allem, WAas 1ST hat große Fol-haben Diese Generatıon Jung für die Kriegserfah-
rung, IST aufgewachsen prosperlerenden Wohl- SCHh für dıe Lıiıteratur Wo nıchts mehr bedeutet IST

die Sprache gleichsam auf ıhren Nullpunkt zurückgefal-fahrtsstaat der NUu die Grenzen seiner Leistungsfähig-
eıt gelangt 1ST Di1e Erfahrungen WIC die VWerte der len S1e mMUuUu ıhren Sınn jeweıls Ne  e konstituleren, annn

sıch nıcht aut EeLWwWAaSs allgemeın Verbindliches beziehenälteren Generatıiıon sınd iıhr fremd geworden Man hat (etwa der Weıse des Symbols) So 1ST |ıteratur bestän-
mmer alles gehabt aber alles machte keinen Sınn Der Söko- dıg Gefahr, Käfıg NUTr subjektiven Sprache Dnomiısch technische Fortschritt schien unbegrenzt die fangen leiben oder sıch 1U  = Klischees tradıerten,Touristikunternehmen versprachen als Reıisezıel auch aber siınnentleerten Worthülsen AauUSZUSagCNH Zugleich ISTnoch dıe entlegendsten Wınkel dieser Erde un 1Ne€e 1e1-

ZUuUr eıt auffällıg, daß den vermutlich gewichtigeren l1-zahl VO  — wıissenschaftlichen Erklärungsmodellen stehen terarıschen Werken die Autoren sıch mehr auf 1afast friedlicher Konkurrenz nebeneinander Gleichzei-
eratur beziehen Was ihnen das Schreiben ermöglıchtUg aber tauchen schwerwıiegendere ökologische sınd WENISCI dıe gelebten Erfahrungen und mehr dıe gele-Mängel auf wächst dıe Küstung vielfachen Erfahrungenoverkiıll] Potential dıe Macht der Verwaltungszen-

tralen aller Art DDem einzelnen bleıbt 1Ur noch der Die SEIL dem Jahrhundert vorherrschende biographi-
CNSC Kreıs SCINECETr persönlichen Erfahrung, das Bıer der sche Struktur des Erzählens verkürzt sıch deutlı-
eıpe die Gesprächsrituale, der Beziehungsknatsch der cher mehr oder WENISCI otffensıichtlichen oder
täglıche Frust Lehre und Beruft die Dıtfterenzen ZW1- verkappten Autobiographien Dies aßt sıch auch der
schen den (seneratıonen un Geschlechtern Funktion des Erzählers selbst ftestmachen Der ehemals
FEın großer eıl uUunserer Liıteratur handelt davon S1e 1ST auktoriale Erzähler, der dıe Lebensfäden a ]] seiNer Fıgu-

ICN der and hatte, hat Allmacht und damıt aberauf den Augenblıck bezogen, kennt weder Vergangenheıt
noch Zukunft weder Schuld noch Strate weder Anstren- auch das Vermögen, Sınn stiıften, verloren Beı
gung noch Verlust Sıe verkommt häufig Selbstmitleid Grodfßteil der Gegenwartslıteratur herrscht 1nNne deutliche
oder A0 Spielchen MI1L mehr oder mınder amusant an- Ich Perspektive VOT, auch dann WENnNn der Er-Form er-

gıerten Sıtuationen und Personen S1e 1ST CinN SENAUCS zählt wırd Die dargestellte Weltrt verliert ihre Welrhaf-
Spiegelbild uUuNnseTreTr Bewußtlosigkeıit des Nıchts VWıssens, tigkeıt hre Objektivität un: zieht sıch IN
uUunsSserer Sanz unklaren Empfindung Es geht uns schlecht mehr oder miıinder breıiten subjektiven Wahrneh-
un: WIL: haben nıchts WIT uns alten möchten oder ung un Empfindungszusammenhang 1e1 seltener,
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da viel schwieriger und radıkaler 1St dagegen das andere obachten. ber Je gENAUCIT hinsıeht, klarer
kennt C da{fß ın diesem elenden Landstrıich NUur eınes giltExtrem, daß der Erzähler seıne Kompetenz abgibt und

ZUSagen das Medium für seıne Figuren 1St, sıch selbst agen un: Gejagtwerden, VO  — der Fasanenjagd bıs ZUr

Menschenjagd. Und Wann ımmer INla  —_ iıhn, den ÄArzt, ruft,erzählen. Be1 dieser Art der Darstellung 1Sst dıe Möglıch-
eıt gegeben, die tatsächliche Pluralıtät der Einzelgänger kommt Spät, tıindet Tote VOL. In „Landläufiger
als Polyphonıie unterschiedlicher Sinnentwürte erzäh- Tod’; dem zweıten eıl des auf dreı Bände angelegten
len Werks,; gıbt ıne Passage, in der eın Ich 1n großer poeti-

scher Schönheıt davon siıngt, da{fß ZUeEersti seıne Famılıie
Dıiıeses Fehlen VO  - allgemeın prägenden Erfahrungen hat
aber auch ZUTr Folge, dafß ıIn den etzten Jahren iıne 1el1- Otete, dann mordend und schändend durch die NZ

Welt ziehen. Es 1St eın seltsames Ich, das morgens gras-zahl VO  > Texten entstand über Bereiche der Wırklichkeit, bewachsen erwacht, AaUuUS den Häusern der (GGetöteten 1Ns
die bıslang als Tabus auSsgeSpart geblieben Ich Freıe wankt und sıch dann ın Lutt auflöst. „Vor füntftau-
denke die Frauenliteratur (das Beschreiben VO  — Frauen send Jahren habe ich dıe Berührung der Erde gespürt, BC-
WAarTtr Ja Männersache), dıe Berichte AaUuUs der Arbeitswelt

VO  — mörderischen Engeln, geboren aus$s dem Schofß
1ın der Werkkreıislıteratur, die vielen Protokaolle VO  —; des sterbenden Kındes. Mıt Blut haben WIr Städte und Fa-
Selbsterfahrungen, die ZUuU eıl ıIn Dıiıalekt gehaltenen
Berichte AaUsS der Provınz, dıe Gefängnis- un die Ho- briken AaUuS las un Marmor gebaut, mıiıt Blut gewaschen.

Nun 1a uns die tunkelnden (Gewässer auf unserer Haut
mosexuellen-Literatur EeicC Diıiesen Arten VO  — Literatur fühlen, dıe Düftte der Äqu atorsonne riechen «“ (75) Und
kommt eın hoher Intormationswert auch dann, WEenNnn dann vervieltältigt sıch diıeses Ich zZzu Wır, sich w1€e
S$1e tormal nıcht ımmer geglückt 1St. Zugleich I1St s1e Indız die Vögel über die Erde erheben und davonzufliegen.
für den ottenen Charakter der Gesellschaft, ın der S1e C „Wır haben die Welt des gelben Fiebers verlassen.“ (76)
schrieben un gelesen wiırd. Wer diesen Tlext Zu ersten Mal und unvorbereıtet lıest,

den erfaßt eın Grauen über seıne scheinbare Amoralıtät,
„Literatur des Stillstands als Reflex einer über dıe gewissenlose Sachlichkeıt, mI1t der hıer der viel-

allgemeıinen Bewußtseinskrise” tältıge Mord erzählt wiırd. Das Kapiıtel heißt „Das Töten
des Bussards”, eın doppeldeutıiger Genitıiv. Und 1m Ro-

Was WIr haben 1Sst iıne Liıteratur des Stillstands als SC INan hat dıe Funktion, den Selbstmord des Dr Ascher
au Reflex eıner allgemeınen Bewußtseinskrise. Wırt- begründen. Der Städter hat auf dem Land seıne stAan-
schaft, Polıitiık un: Verwaltung bestimmen uns, und der dıg heftiger werdenden Todesphantasıen schließlich g_
FEinzelne als Einzelner hat keıne Chance, sıch ihrem Zu-

SCH sıch selbst gerichtet. In dem geplanten drıtten Band
griff entziehen. Deshalb probiert INa  — nNneUuUe€E Organısa- der Trilogıe kommt eın Landbewohner In dıe Stadt,
tionstormen aUS 1n der Ökologie- und 1ın der Friedensbe- Jura studıeren. Zufällig wırd dieser Student der Rechte
WEBRUNg, In lokalen und Stadtteilgruppen, 1ın Wohnge- ZzUuU zweıtachen Mörder, das kümmert ıh nıcht, NUur daß
meıinschaften und Nachbarschaftshilfe, In der nıcht länger in der Stadt leben annni z a  Diskussion  565  da viel schwieriger und radikaler ist dagegen das andere  obachten. Aber je genauer er hinsieht, um so klarer er-  kennt er, daß in diesem elenden Landstrich nur eines gilt:  Extrem, daß der Erzähler seine Kompetenz abgibt und so-  zusagen das Medium für seine Figuren ist, sich selbst zu  Jagen und Gejagtwerden, von der Fasanenjagd bis zur  Menschenjagd. Und wann immer man ihn, den Arzt, ruft,  erzählen. Bei dieser Art der Darstellung ist die Möglich-  keit gegeben, die tatsächliche Pluralität der Einzelgänger  kommt er zu spät, findet er Tote vor. In „Landläufiger  als Polyphonie unterschiedlicher Sinnentwürfe zu erzäh-  Tod“, dem zweiten Teil des auf drei Bände angelegten  len.  Werks, gibt es eine Passage, in der ein Ich in großer poeti-  scher Schönheit davon singt, daß es zuerst seine Familie  Dieses Fehlen von allgemein prägenden Erfahrungen hat  aber auch zur Folge, daß in den letzten Jahren eine Viel-  tötete, um dann mordend und schändend durch die ganze  Welt zu ziehen. Es ist ein seltsames Ich, das morgens gras-  zahl von Texten entstand über Bereiche der Wirklichkeit,  bewachsen erwacht, aus den Häusern der Getöteten ins  die bislang als Tabus ausgespart geblieben waren. Ich  Freie wankt und sich dann in Luft auflöst. „Vor fünftau-  denke an die Frauenliteratur (das Beschreiben von Frauen  send Jahren habe ich die Berührung der Erde gespürt, ge-  war ja Männersache), an die Berichte aus der Arbeitswelt  zeugt von mörderischen Engeln, geboren aus dem Schoß  in der Werkkreisliteratur, an die vielen Protokolle von  des sterbenden Kindes. Mit Blut haben wir Städte und Fa-  Selbsterfahrungen, an die zum Teil in Dialekt gehaltenen  Berichte aus der Provinz, an die Gefängnis- und die Ho-  briken aus Glas und Marmor gebaut, mit Blut gewaschen.  Nun laß uns die funkelnden Gewässer auf unserer Haut  mosexuellen-Literatur etc. Diesen Arten von Literatur  fühlen, die Düfte der Äquatorsonne riechen ...“ (75) Und  kommt ein hoher Informationswert zu auch dann, wenn  dann vervielfältigt sich dieses Ich zum Wir, um sich wie  sie formal nicht immer geglückt ist. Zugleich ist sie Indiz  die Vögel über die Erde zu erheben und davonzufliegen.  für den offenen Charakter der Gesellschaft, in der sie ge-  „Wir haben die Welt des gelben Fiebers verlassen.“ (76)  schrieben und gelesen wird.  Wer diesen Text zum ersten Mal und unvorbereitet liest,  den erfaßt ein Grauen über seine scheinbare Amoralität,  „Literatur des Stillstands als Reflex einer  über die gewissenlose Sachlichkeit, mit der hier der viel-  allgemeinen Bewußtseinskrise”  fältige Mord erzählt wird. Das Kapitel heißt „Das Töten  des Bussards“, ein doppeldeutiger Genitiv. Und im Ro-  Was wir haben ist eine Literatur des Stillstands als ge-  man hat es die Funktion, den Selbstmord des Dr. Ascher  nauer Reflex einer allgemeinen Bewußtseinskrise. Wirt-  zu begründen. Der Städter hat auf dem Land seine stän-  schaft, Politik und Verwaltung bestimmen uns, und der  dig heftiger werdenden Todesphantasien schließlich ge-  Einzelne als Einzelner hat keine Chance, sich ihrem Zu-  gen sich selbst gerichtet. In dem geplanten dritten Band  griff zu entziehen. Deshalb probiert man neue Organisa-  der Trilogie kommt ein Landbewohner in die Stadt, um  tionsformen aus: in der Ökologie- und in der Friedensbe-  Jura zu studieren. Zufällig wird dieser Student der Rechte  wegung, in lokalen und Stadtteilgruppen, in Wohnge-  zum zweifachen Mörder, das kümmert ihn nicht, nur daß  meinschaften und neuer Nachbarschaftshilfe, in der  er nicht länger in der Stadt leben kann ...  Beziehung zwischen den Geschlechtern. Es sieht so aus,  In Werken dieser Art, die die Beschreibung und eher  als könnte die Krise zu einem allgemeinen Umbruch, zu  harmlose Bebilderung eines tristen Alltags weit über-  einer Neuorientierung führen.  schreiten, kippt die Sinnlosigkeit der Existenz um in mas-  Aber noch wird das, was ist — und das ist ja immerhin un-  sive Aggressivität, an deren Ende die Selbstzerstörung  sere Überflußgesellschaft —, als nichtig erlebt. Sie bietet  liegt, nachdem zuvor die Welt verlassen oder vernichtet  keine Perspektive, für die es sich lohnte zu arbeiten. Uto-  worden ist. Die Unruhe ist so groß, daß nichts sie mehr  halten kann.  pie, Vorstellungen einer möglichen und wünschenswerten  Zukunft haben es schwer in dieser Situation, wie auch die  Vergangenheit nicht mehr relevant ist, als wäre sie nicht  „Nahezu alle Texte handeln von der  gewesen. (Freilich, sie ist gewesen, auf schreckliche Weise  Einsamkeit”  sogar, aber das haben andere zu verantworten.) Abwesen-  heit, die Angst des Nichtvorhandenseins ist das große  Einer der wildesten Romane, die seit dem Kriegsende er-  Thema. Litt Anselm Kristlein noch darunter (in Martin  schienen sind, ist Herbert Achternbuschs „Die Alexander-  Walsers Trilogie „Halbzeit“, „Das Einhorn“ und „Der  schlacht“. Er enthält den gerade fünf Seiten langen Text  Sturz“), Ich zu sich sagen zu wollen und es nicht zu kön-  „Der Badewannenmensch“. In diesen wenigen Zeilen fin-  den allein drei Vulkanausbrüche statt. Der erste zerstört  nen — wofür er sich im III. Teil bitter rächte, indem er sich  und seine Freunde liquidierte, um dann in der Möglich-  die Stadt, in der jener Mensch wohnte. Er allein über-  lebte, da er wegen eines ihm unbekannten Verbrechens  keitsform weiterzuerzählen —, so herrschen nun Ausstei-  ger aller Art in vielen Büchern vor. Man versucht, zu sich  gefangengehalten wurde in einer Grube, in der Wasser  steht, so daß er sich wie ein Waschbär vorkommt. Unver-  zu kommen, außerhalb der üblichen Ordnungen.  mittelt wird dieser Text durch einen anderen überlagert.  Versuche, die fast immer scheitern. Dr. Ascher (in Ger-  hard Roths Roman „Der Stille Ozean“) zieht sich aus der  „... das Bild eines im völligen Zusammenbruch begriffe-  nen Menschen ist wirklich der Art, daß es sich keine Ein-  Stadt aufs Land zurück. Er will niemandem etwas Böses,  er will nur zur Ruhe kommen, er will sich und andere be-  bildungskraft, so unterrichtet und geübt sie auch sein  EBeziehung zwischen den Geschlechtern. Es sıeht auUs, In Werken dieser Art, die dıe Beschreibung und eher
als könnte die Kriıse einem allgemeınen Umbruch, harmlose Bebilderung eınes trısten Alltags weılt über-
eiıner Neuorientierung tühren. schreiten, kıppt dıe Sinnlosigkeıit der Exıistenz in M as-

ber noch wırd das, w as$s 1St und das 1St Ja immerhiın S1ve Aggressivıtät, deren Ende dıe Selbstzerstörung
SETEC Überflußgesellschaft als niıchtig erlebt. Sıe biıetet lıegt, nachdem UVO dıe elt verlassen oder vernichtet
keine Perspektive, für diıe sıch lohnte arbeıten. Uto- worden ISt. Dıe Unruhe 1St groß, da{fß nıchts S1€ mehr

halten kann.ple, Vorstellungen einer möglichen und wünschenswerten
Zukuntft haben schwer in dieser Sıtuatıon, WI1€ auch dıe
Vergangenheıt nıcht mehr relevant ISt, als wAare s1e nıcht „Nahezu lle exte handeln VOo der
gewesen. (Freilich, s1e 1Sst SEWESCH, auf schreckliche Weıse Finsamkeiıt“
Oß  ’ aber das haben andere verantworten.) Abwesen-
heıt, die ngs des Nichtvorhandenseıns 1St das große Eıner der wıldesten Romane, die selt dem Kriegsende
Thema ıtt Anselm Kristleıin noch darunter (ın Martın schienen sınd, 1St Herbert Achternbuschs „Die Alexander-
Walsers Trilogıe „Halbzeıt”, „Das Einhorn“ und „Der schlacht“”. Er enthält den gerade fünt Seliten langen 'Text

Sturz”), Ich sıch wollen und nıcht kön- „Der Badewannenmensch“. In diesen wenıgen Zeılen fın-
den alleın dreı Vulkanausbrüche Der zerstor

ne wofür sıch 1m 1LI1 eıl bıtter rächte, indem sıch
und seıne Freunde lıquıidıerte, dann ın der Möglıch- die Stadt, In der jener Mensch wohnte. Er alleın über-

lebte, da SCH eiınes ıhm unbekannten Verbrechenskeitstorm weiterzuerzählen herrschen 98018 Aussteı1-
SCI aller Art 1n vielen Büchern VO  — Man versucht, sıch gefangengehalten wurde ıIn eıiner Grube, in der Wasser

steht, da{ß sıch Ww1€ eın Waschbär vorkommt. Unver-kommen, außerhalb der üblichen Ordnungen.
mıttelt wiırd dieser Text durch eınen anderen überlagert.Versuche, die fast immer scheıtern. Dr Ascher (ın (rJer-

hard Roths Roman „Der Stille Ozean”) zieht sıch 4US der das Bıld eiınes ım völlıgen Zusammenbruch begriffe-
NC  —_ Menschen ISt wirklıiıch der Art, da{fß sıch keine Fın-Stadt auts Land zurück. Er l nıemandem ELWAaSs Böses,

11 NUu  _ ZUr Ruhe kommen, ll sıch und andere be- bildungskraft, unterrichtet und geübt S1€E auch seın

— —E S — E I A
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Mag, schaffen kann, WIe wırklıich ISt Das Majestäti- Dımension eıt. äbe einen erreichbaren Sınn, wäre
sche, das Schreckliche, daselGroße un Rıesen- nıcht eintfach da, sondern müßte erworben, er-lebt, Tar-
mäßige, das Mannigfaltige auf einmal,;, die Wiırkung auf beıtet werden. Und das hieße, dafß die zugebrachte eıt
andere Gegenstände, ann auch durch meıne Feder U  — eınen Wert hätte. Das Gegenteıl aber 1St 1ın der Literatur
EeLwAas über Vulkangröße un einzeln beschrieben, das der Fall Gerold Spdths Roman „Commedıa"” besteht A4US
große erschütternde Ganze aber dem Leser nıcht auf ein- zwelı Teılen: „Die Menschen“ un „Das Museum“ In dem
mal vorgestellt werden.“ Und ZUuU zweıten Mal ersten eı] legt der Autor Hunderten vOoONn Personen einen
wırd dieser Vulkanausbruch erzählt. VWenıg spater lıegt Fragebogen VOT, S1€e sollen sıch selbst vorstellen. Und die
dieser übriggebliebene Mensch in der Badewanne: Geschichten, die diese Fıguren VO  — sıch erzählen, kennen
1er ebenso VO  — Örtern befallen, War ich meılnes baldı- WITr alle Lebensläufe oder Projektionen sınd C die VO  S

SCH Zusammebruchs gewahr un wollte heute nach Liebe und Beruf, Reichtum und Armut, Krankheit und
Frankturt fahren, dort explodieren, Diıesmal Gesundheıt, Freude, Klagen und Schmerz andeln. Jedegibt csS keine Überlebenden. Dieser Roman WI1Ee auch die dieser Figuren hat ungefähr iıne Buchseite Platz Hınter-
anderen Bücher des Autors gıibt Auskuntft darüber, wel- einander weggelesen entsteht das polyphon a-che Energıe notwendıg ISt, ın dieser eıt dem Bıld eNLTL- SCNC iußere W1€e innere Panorama einer, CN WITr,
sprechen, das INna  — VO  — sıch selbst hat; gleichzeitig erzählt schweizerischen Kleıinstadt. Nıchts besonders Aufregen-den Zusammenbruch eınes Menschen als Menschheits- des geschieht, keın Krıeg, keine Katastrophe, 1Ur eın 1mM -
tragödıe. Am Ende dann der KonJjunktiv, die nıcht aufge- merwährender Alltag. Allmählich aber verändert sıch der
gebene Hoffnung, sıch doch noch eınmal kennenzulernen Leseeindruck: Diese Bıographien gleichen Schattenspie-un über den Zıgarettenrauch hinauszudenken. len, die sıch rasch verflüchtigen. Es 1St eın Totentanz, 1n
Nahezu alle LTexte handeln VO  - der Eınsamkeıt, VO  — der dem alle Tänzer und Tänzerinnen sıch 1n ihrer Wunsch-
Nıchtidentität mıt sıch selbst, VO der Unmöglıchkeit, den rolle vorstellen diese aber sınd, WI1€e bedeutend S1Ee tür die
anderen erreichen. Das eıgene Bemühen 1STt unzuläng- Jeweılıgen Subjekte auch seın möÖögen, alle gleich-gültig,lıch, die Umwelt den Ich-Aktivitäten teindlich. ach dem austauschbar. Nıemand würde ON bemerken, WeEeNnNn einıge

tehlen oder auch alle ausbleiben würden.Zweıten Weltkrieg behandelte als erster und zugleıch
richtungweisend tür alle späateren Autoren Max Frisch
diese Problematik: „Ich bın nıcht tıller  ‚c un „Meın „Ungelebtes Leben, das verlagert ırdName se1 Gantenbein“ Diese Thematık 1St offensicht-
lıch, dafß auf S1e nıcht weıter eingegangen werden Ins en ber Um - un Rückwege  4x
raucht. Wır alle kennen die monologısche Struktur die- In dem auf den ersten Blıck zusammenhanglosen zweıten
ser Texte, den Autfbau un dıe Zerstörung VOoO  — Gegenwel- eı wiırd folgendes erzählt: ıne internatıiıonale Tourı-
ten A4aUS und durch Wörter Thomas Bernhard), das SteENgTUPPE besucht beı schönstem Sommerwetter, geführt
ruhelose Herumwandeln oder beziehungslose Flanıeren, VO einem linden Kurator, eın Heımatmuseum. Der Ku-
den märchenhaften Entwurf eiıner besseren Weltr 1mM Kon- berichtet die Herkunftsgeschichte der Ausstellungs-
Junktiv oder 1m Futur mıiıt dem (sJestus des „Es wırd e1IN- stücke, das heißt also die Geschichten ihrer vormalıgen
mal BCWESCH seiın“, das Gespräch mıiıt der aterlıe. Besıitzer, Was aber nıemanden interessIiert. Den Tourıisten
Wo der Dıalog, miıt WEC oder Was auch ımmer, nıcht gelingt aber auch nıcht, untereinander Beziehungen
mehr möglıch ISt, wendet sıch das Streben nach innen, aufzunehmen. Dıie Erzählungen des Kurators werden 1mM -
wiırd ZUr „Seelenarbeıt“ (Martın VWalser). In dem Text Ler fantastischer, die Gegenstände immer ausgefallener,
„Der Auftrag die Liebe“ erzählt Anne Duden (in dem die Museumsräume ımmer unkler. och tunktioniert
Band „Übergang“) die Begegnung eınes Paares: „Ich diese Komögdıe des Nichtverstehens un der Interessenlo-
auschte ıhrem lang auslautenden Seufzer hinterher, der sıgkeıt, obwohl A4UusS den Wänden heraus die Warnrufte

tiker Chöre immer nachdrücklicher werden. DerVO ırgendeiner Söhe langsam herabglıtt und anschlie-
Bend In dem Meer aus Vergeßlichkeit, Schlaf und Sınn- monologısch geschichtenerzählende Kurator bringt alle
zertrummerung versank. Wır aber lagen begraben Besucher Z Verschwinden: 1STt der Tod Übrigbleibt
eiıner seltenen Harmonıie, die eintrıtt, wWenn keiner mehr NUu  — iıne Griechin, dıe frühzeitig das Museum verlassen
sıegen kann.“ Selbst dıe etzten psychischen ner- hat
g1en sınd verbraucht, g1bt keine Rıchtung mehr;, ın die Und über dıe erstarrte Wınterlandschaft erheben sıch
INa  — sıch bewegen könnte, weder nach außen noch nach große weiße Vögel „unerbittlıch und prächtig“.
innen. Dıiıe Bewegungslosigkeıt, das Weder-Noch, das Vom Ende des Romans her gesehen wırd seın erster eıl
kalte Zuschauen (ın „Die Kunst ertrinken”). „Nach al- auch Z Museum, In dem dıe Menschen ausgestellt sınd.
lem blieb iıhr LU  — noch elnes: weder unterzugehen noch iıne Parallel-Konstruktion der poetischen Fantasıe, 1ın
aufzutauchen. Weder schlaten noch wachen, weder der die eıt ZUuUr Zeıt-Losigkeıit verdampftt. Slie exıstiert,

leben noch sterben. Es andelrt sıch nıcht iıne vielleicht, In der OoOrm eınes Kreıses, der nıchts Neues -
dichterische Freıiheıit, sondern das Privileg, In aller aßt Dıie Menschen un die VO ıhnen hergestellten (356-
uhe noch lebendig sein“ brauchsgegenstände sınd gleich-wertig und sınnlos
Am deutlichsten, tinde ıch, wırd NSCTE heutige indıtte- zugleıch. Der Staub der Vergänglichkeıit lıegt auf ihnen.

Exıstenz lıterarısch dargestellt 1mM Umgang miIıt der Ihre Vergangenheıt steht ZUr Schau Ww1€e in einem Exota-
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rıum, Zukunft haben s$1e keine. Sommer und Wınter tallen hinzuweısen, das nıcht 1St Diese Äuffassung VO Litera-
INnm Lur wırd nıcht jedem gefallen, denn sS1e verkleinert den In-
Eın zweıtes Beıispiel: In dem Roman „Beı den Bieresch“ Ormatiıonswert VO  — Literatur und iıhren unterhaltenden
VO Klaus Hoffer dem der Tıtel dieses Vortrags ent- Charakter ZUZUNSLIEN ihrer aufklärerischen Funktion, den
SLAMME geht darum, dafß der Städter Hans 1Ns ort 7Zustand derer, dıe schreiben un derer, dıe lesen, radıkal
Zick kommt, weıl seın Onkel gestorben ISt Er mu rasch darzustellen als vollkommen unerträglıch. Literatur stellt
erfahren, da{ß seıne Identität hıer nıchts gilt, mu für Gleichnisse VOT tür jeden, der sehen ll Und diese Biılder
ıne ZEWISSE eıt dıe Rolle sel1nes Onkels übernehmen, sprechen ımmer nachdrücklicher VO der Einsamkeıt, VO  }

der selbstzerstörerischen Wut und VO dem Verschwin-sıch auf alle Wert- un: VWeltvorstellungen seiner
Umgebung Siglassen. Folgende Geschichte wırd iıhm den der eıt als Zusammenbruch der Hoffnung. rst
zählt Stitz spielt schlecht Schach, daß umıiıere dazu Wenn der Schmerz, der Verlust, das Leid und das Unge-
übergeht, miıt den geschlagenen Figuren eın Sımultanspiel nügen nıcht mehr darstellbar wären, ware Hoffnung,

eröffnen, das auswegloser tür ıh wiırd, Je mehr wäre Utopie unmöglich.
Fehler Stitz auf dem eigentlichen Schachbrett begeht. Das
1St dıe Sıtuation der Bieresch. S1e wıssen VO  — eiınem Urtre- „Gleichnisse fur jeden, der sehen will”
vel, lange VOT ihrer Zeıt, un: iıh sühnen, begehen
s$1e ımmer Unrecht. Man versucht tauschen, aber Haben WIr nach Kleıst die Reıse die jußere und 1N -
65 trıfft immer die Verkehrten. Naghy-Väg lıebt Anna, ME Welt schon hınter uns”? Ist dıe Unzulänglichkeıit -
Littas’ Frau, S$1€e aber fällt Rak Rak IMNa s$1e nıcht, TIuns offensichtlich geworden, da{fß sıch
aber kann nıchts u  S Da Handeln nıcht mehr hılft, haben Sehnsucht wıeder einstellt nach dem Anderen, dem Nıcht-
sıch die Bieresch aufs Erzählen verlegt. Sıe leben nıcht Nennbaren? Denn g1bt auch solche ‚utopıischen‘ Versu-
mehr, sS1e versuchen das Leben erklären. Sıe alle tragen che, VO  an Gott erzählen in einer gottfernen eıt

In der Regel werden Relıgi0n, Christentum, Gott dem Le-sprechende Namen, aber die Geschichte dieser Namen
enthält wıederum UT dıe Geschichte ihrer Verwirrung. bensbereich der äalteren Generatıon zugeordnet. In dem
Dıie Bieresch WISSeN, dafß S$1Ee keine Zukunft haben, daß s$1e unveröftentlichten historischen Koman VO  —_ Marıanne
1ın hre Vergangenheıit zurückmüssen, das Rätsel ihrer Frıtz „Dessen Sprache du nıcht verstehst“ werden ‚Gott,
ausweglosen Exıstenz erkennen. Hınter ıhnen lıegt Kaiıser und Vaterland‘ als FEinheit gesehen, iıne
vielleicht die Erlösung, aber auch das wıssen S$1€e nıcht. heilıge Trıas, die dem Pfarrer der Gemeinde VO  — Nır-
iıne Pattsıtuation, Stillstand. gendwo tast unmöglıch macht, auf die Probleme der

„Dıie Hände des Fleißigen ruhen. Nıchts regt sıch, die einzelnen wirkliıch einzugehen. Der Flüchtling Fermer
in dem gleichnamıgen Roman VO  — Hanns-Josef Ortheiluft 1St glatt wWw1€e eın Spiegel. Möglıch, da{fß woanders
innert sıch einen Besuch 1Im Pfarrhaus seınes Onkels.gerade eın Verbrechen geschıeht, namenlos,

kraftlos 1St alles ‚Wıe heiße ich »‘ lautet da deıiıne Dort herrschte eın heıterer Ernst, der beruhigend auf ıh
Frage. Und die Antwort 1St dieses Summen, dieses wirkte, der aber zugleich auch dıe Sphäre des Religiösen
Rauschen. Es 1St das Gerausche, das VO den Haaren einer abgelegenen Idylle werden 1eß Dıie Kıirche 1St
der Weltr herrührt, dıe sıch ın ıhrem riesigen Bett auf
die andere Seıte dreht.“

hier eın zeitweılıger Ruhepunkt, dann geht die Flucht Wwe1-
ter. Heftig dagegen macht Hermann Burger ın seiınem
Roman 7  1€ Künstliche Mutter“ die menschenfeindlıche,Ungelebtes Leben, das verlagert wırd 1INs Reden über Um -

un Rückwege, das wıederum die Verwirrung 1L1LUTL noch asexuelle un: engstirnıge Religiosität der Multter erant-

wortlich für die unheilbare Krankheıt seiner Hauptfigurgrößer macht. Sekundäre Exıstenzen, die nıcht mehr WIS-
SCNHN, s1e leiden „Unsere Geschichte 1sSt der Knoten, Dr Wolfram Schöllkopft.

Der NZ Roman „Rundgang” VO  — Peter Stephan Jungkder sıch knüpft, WE Ma  e ıh ÖSt  ‚$ (174), die Bıe-
resch. 1St der Versuch, 1m modernen Jerusalem miıt dem mMmOSAal-
In der etzten Szene des Hotter-Romans kommen die Bıe- schen (Gesetz und dadurch mıiıt dem (sott der Vortahren ın
resch auf den Urfrevel sprechen: Eg habe (sott 1INs Ge- Beziehung Lreten D)as erzählende Ich taucht eın in die

Rıten einer Alten Welt, verstehen lernen das gräfßlı-sıcht ber der eigentliche Frevel tand noch
früher Dıie Vortahren haben, während (ott schliet, che Schicksal der älteren Generatıon, aber auch dıe
die Weltr verteılt. Und dıes WAar eın Mißverständnıis. Denn Wurzeln des eiıgenen Ich entdecken. ber inmıtten die-
s$1e hatten den „Heılıgen Alten“ beım Schlat MIıt der rage ser Stadt der praktızıerten Vielgläubigkeit bleibt iıhm der

Glaube außerlich, dıe Suche wırd abgebrochen, miıt demgestÖrt: „Woher kommen WIT, WeI sınd WITr, gehen WIr
hın?“ Und der habe, gleichsam als Zeıchen, die Schatten zurückgenommenen Schrei nach Erlösung: „Ewiger, Du

Eınzıg Ewiges Wesen, ich lıebe ich miıt anzCm) Herzender Fragenden aut der Erde deutlich werden lassen, un:
den Rändern dieser Schatten entlang habe INa  —_ das und mıt anzCcr Seele und meıner anzcCh Kraft uch VO  —_

Land aufgeteılt: Besıtz der Schatten. Und (sott nahm hier WIrst Du unNns wieder vertreiben? Ich verlasse Deine
nıcht zurück, WwWas$s iıhm gestohlen worden Wa  $ Stadt, bleıbe nıcht bıs Yom Kıppur, In sıeben agen Yom
Vermutlich 1St das ‚das Posıtive‘ der Lıiteratur, da{fß sS1e De- ppur Du hast un»s den Meschiach nıcht gesandt, End-
fızıte ausdrücken, die Negatiıvıtät, zugespitzt, 1Ns Bıld losexodus, der Planet IST meın Land?“”

bringen kann, auf das wünschenswerte Namenlose Peter Handke ruft 1n seınem dramatischen Gedicht „Über
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die Dörtfer“ den ‚großen Gott des Weltalls‘ „Komm heute Du kannst diıch lıebhaben. (Wenn ihr uch selber

nıcht zugeneıgt seıd, 1st besser, iıhr se1ıd tot.)  «“einmal herab auf uns, entfalte dich 1m weıten Luftraum,
lafß uns eın wen1g überm Boden schweben un lüpf als
Spıtze des Fallschirms das Innere Nsrer Brust.“ Ich ese

Welcher Gott aber 1St gemeınt? Ist mehr als das bloße
VWort, diese vier Buchstaben, das Beendenwollen der Mı-diesen anNnzCN Text als Aufruf einer treundlichen Gestalt

Nova, die hart arbeitenden Menschen dieses kleinen Or- SCIC, die schon lange dauert und immer schlimmer
wırd? Ich glaube, da{fß Literatur hier hre Grenzen

Les mögen endlich hre Mühen un dSorgen, hre sekun- stößt, ın Getahr geräat, zu rhetorischen (Jestus werden,däre Helter-Existenz hinter sıch lassen, wırklıch da S$1e nıcht reden kann VO  — dem, W as ıhr 1St.werden. Es 1St WI1IE der Ruf nach dem verlorenen Sohn, die ber der Ausdruckswille, sıch herauszuschreiben A4AUS denWelt „der SOg  ten Volksvertreter, der Regionalpro- sinnlosen Verhältnissen, 1STt klar
TamMme, der Fragebögen, der talschen Fürsorge, der
Elektrozäune“ verlassen, heimzukehren in eın „Voraussehen, W:  .  15 geweSsen ıst  44
Land ohne Erwartung, ohne Sühne un ohne Verhängnis. Das 1St iıne Möglıchkeıit VO  — Literatur: rufen nachDıie Fıguren dieses Stücks schwanken hin und her ZW1- dem, W as INan sıch wünscht, ohne doch wirklıchschen dem Machwerkcharakter alles menschlichen Tuns, kennen. Mır dagegen 1St ıne andere Möglıchkeıit hıeber,denn die Heılıgen Schriften sınd schon geschrieben, und da S1E lıterarısch überzeugender ISt; indem S$1E die Pro-der Erfahrung: „Es gıbt weder Erkenntnis noch Gewiß- bleme der eıt nıcht überspringt, sondern sıch aus ıhnenheit. Es gıbt nıchts („anzes, und W as iıch denke, denke ich mMIıt großem Kunstverstand herausentwickelt. In seinemalleın568  'Zeitfragén  ——  \  die Dörfer“ den ‚großen Gott des Weltalls‘: „Komm heute  so: Du kannst dich liebhaben. (Wenn ihr euch selber  nicht zugeneigt seid, ist es besser, ihr seid tot.)“ (103)  einmal herab auf uns, entfalte dich im weiten Luftraum,  laß uns ein wenig überm Boden schweben und lüpf als  Spitze des Fallschirms das Innere unsrer Brust.“ Ich lese  Welcher Gott aber ist gemeint? Ist er mehr als das bloße  Wort, diese vier Buchstaben, das Beendenwollen der Mi-  diesen ganzen Text als Aufruf einer freundlichen Gestalt  Nova, die hart arbeitenden Menschen dieses kleinen Or-  sere, die schon so _ lange dauert und immer schlimmer  wird? Ich glaube, daß Literatur hier an ihre Grenzen  tes mögen endlich ihre Mühen und Sorgen, ihre sekun-  stößt, in Gefahr gerät, zum rhetorischen Gestus zu werden,  däre Helfer-Existenz hinter sich lassen, um wirklich zu  da sie nicht reden kann von dem, was ihr entzogen ist.  werden. Es ist wie der Ruf nach dem verlorenen Sohn, die  Aber der Ausdruckswille, sich herauszuschreiben aus den  Welt „der sogenannten Volksvertreter, der Regionalpro-  sinnlosen Verhältnissen, ist klar.  gramme, der Fragebögen, der falschen Fürsorge, der  Elektrozäune“ zu verlassen, um heimzukehren in ein  „Voraussehen, was gewesen ist”  Land ohne Erwartung, ohne Sühne und ohne Verhängnis.  Das ist eine Möglichkeit von Literatur: zu rufen nach  Die Figuren dieses Stücks schwanken hin und her zwi-  dem, was man sich wünscht, ohne es doch wirklich zu  schen dem Machwerkcharakter alles menschlichen Tuns,  kennen. Mir dagegen ist eine andere Möglichkeit lieber,  denn die Heiligen Schriften sind schon geschrieben, und  da sie literarisch überzeugender ist, indem sie die Pro-  der Erfahrung: „Es gibt weder Erkenntnis noch Gewiß-  bleme der Zeit nicht überspringt, sondern sich aus ihnen  heit. Es gibt nichts Ganzes, und was ich denke, denke ich  mit großem Kunstverstand herausentwickelt. In seinem  allein ... und das gemeinsame Menschheitsziel geht mehr  Roman „Innerfern“ erzählt Gerhard Köpf die erfolglose  denn je um als Gespenst.“ (93) Nova, diejenige, die das  Suche einer Ich-Figur nach einer Frau, die sie früher in  lange Schlußwort hat, nimmt eine ferne Position ein, für  sie gilt dieses menschliche Sichherumquälen nicht, nicht  Kunst und Leben, in Denken, Fühlen und Handeln einge-  führt hat. Während die Ich-Figur diese Begegnung wie-  die schiere Aktivität und nicht das blinde Leiden:  derholen, wiederherstellen will, zieht sich die Frau in  „Und laßt ab von dem Gegrübel, ob Gott oder Nicht-  einer Anstalt immer mehr in ihre eigene Wahrnehmungs-  Gott: das eine macht sterbensschwindlig, das andre tö-  und Vorstellungswelt zurück. Dort entwirft sie die schön-  tet die Phantasie, und ohne Phantasie wird kein  sten Bilder eines befreiten Ichs und einer befreiten Welt.  Material Form: diese ist der Gott, der für alle gilt. Das  Dann stirbt sie. Der Ich-Erzähler aber verzweifelt nicht,  Gewahrwerden und Prägen der Form heilt den Stoff!  Gottlos allein, schwanken wir. Vielleicht gibt es kei-  für ihn ist die Suche der Weg und das Ziel. Köpf schließt  den Roman mit einem literarischen Glaubensbekenntnis:  nen vernünftigen Glauben, aber es gibt den vernünfti-  gen Glauben an den göttlichen Schauder. Es gibt den  „Voraussehen, was gewesen ist ... Denn nichts ist ent-  göttlichen Eingriff, und ihr alle kennt ihn. Es ist der  schieden, und nichts geht verloren. Alles kann wiederge-  funden werden, solange Trost und Kraft reichen und  Augenblick, mit dem das Drohschwarz zur Liebes-  farbe wird, und mit dem ihr sagen könnt und weitersa-  unsere Sehnsucht ungehemmt begehrt.“ (212)  gen wollt: Ichbin es. ..Und die Stimme der Gottheit geht  Thomas Beckermann  Gehversuche in Sachen Buße  Die sechste Vollversammlung der Bischofssynode  Was die innerkirchliche wie öffentliche Resonanz anbe-  das allerdings keinen Abbruch: Schließlich hängen die  langt, konnte sich die sechste Vollversammlung der Bi-  Veränderungen der kirchlichen Bußpraxis, die ım Mittel-  schofssynode, die vom 29. September bis zum 29. Okto-  punkt der Vollversammlung standen, mit theologischen  ber über das Thema „Versöhnung und Buße im  Grundfragen ebenso zusammen wie mit gesellschaftlich-  Sendungsauftrag der Kirche“ beriet, mit der vorausgegan-  kulturellen Prozessen und konkreten Problemen der Pa-  storal  den Bericht  genen Vollversammlung im Herbst 1980 nicht messen.  (vgl.  in HK, Oktober  19885  Damals, als es um die Aufgaben der christlichen Familie in  S. 461—465).  der Welt von heute ging (vgl. HK, Dezember 1980,  S. 620-626), war man auf den Umgang der Synode mit  den heißen Eisen der kirchlichen Ehe- und Familienpasto-  Ablauf im gewohnten Rahmen  ral gespannt; die ungeachtet der offenen Diskussion ent-  An die Familiensynode von 1980 wurde gleich zu Beginn  täuschenden Ergebnisse der Vollversammlung sorgten  der Vollversammlung erinnert. Der mexikanische. Weih-  wenigstens vorübergehend für Gesprächsstoff.  bischof Javier Lozano Barragän (er war 1980 Sondersekre-  Die Fragen, mit denen sich die Bischöfe aus aller Herren  tär der Vollversammlung gewesen) trug einen Bericht  Ländern diesmal einen Monat lang beschäftigten, hatten  über die Rezeption des päpstlichen Schreibens „Familia-  offensichtlich einen geringeren Nachrichtenwert. Ihrem  ris consortio“ (vgl. HK, Februar 1982, S. 57-59) und über  Gewicht für Selbstverständnis und Leben der Kirche tut  Initiativen der einzelnen Ortskirchen zur Familienpasto-und das gemeınsame Menschheitsziel geht mehr Roman „Innerfern“ erzählt Gerhard Köpf dıe erfolglosedenn Je als Gespenst.“ (93) Nova, diejenige, dıe das Suche einer Ich-Figur nach einer Frau, die S$1e früher Inlange Schlußwort hat, nımmt iıne terne Posıtion ein, für
S$1C gılt dieses menschliche Sıchherumquälen nıcht, nıcht

Kunst und Leben, ıIn Denken, Fühlen und Handeln einge-
führt hat Während dıe Ich-Figur diese Begegnung WI1IE-die schiere Aktıiviıtät und nıcht das blınde Leıiden: derholen, wiederherstellen wiıll, zieht sıch die Frau ın

„Und laflst ab VO dem egrübel, ob Ott oder Nıcht- einer Anstalt immer mehr ıIn hre eıgene Wahrnehmungs-
‚Ott: das ine macht sterbensschwindlig, das andre und Vorstellungswelt zurück. Dort entwirft S$1Ee die schön-
LEL die Phantasıe, und ohne Phantasie wırd keın sten Biılder eines befreiten chs und einer befreiten Welt
Materıal Form: diese ISst der Gott, der tür alle gılt. Das Dann stirbt S1e. Der Ich-Erzähler aber verzweıtelt nıcht,Gewahrwerden und Prägen der Form heılt den Stoff!
Gottlos alleın, schwanken WIr. Vielleicht gıbt ke1-

tür iıh 1St dıe Suche der Weg und das Zıiel Köpf schliefßt
den Roman mMiıt einem lıterarıschen Glaubensbekenntnis:

nen vernünftigen Glauben, ber g1bt den vernünftti-
gCn Glauben den göttlichen Schauder. Es gıbt den „Voraussehen, W Aas BCWESCH 1st568  'Zeitfragén  ——  \  die Dörfer“ den ‚großen Gott des Weltalls‘: „Komm heute  so: Du kannst dich liebhaben. (Wenn ihr euch selber  nicht zugeneigt seid, ist es besser, ihr seid tot.)“ (103)  einmal herab auf uns, entfalte dich im weiten Luftraum,  laß uns ein wenig überm Boden schweben und lüpf als  Spitze des Fallschirms das Innere unsrer Brust.“ Ich lese  Welcher Gott aber ist gemeint? Ist er mehr als das bloße  Wort, diese vier Buchstaben, das Beendenwollen der Mi-  diesen ganzen Text als Aufruf einer freundlichen Gestalt  Nova, die hart arbeitenden Menschen dieses kleinen Or-  sere, die schon so _ lange dauert und immer schlimmer  wird? Ich glaube, daß Literatur hier an ihre Grenzen  tes mögen endlich ihre Mühen und Sorgen, ihre sekun-  stößt, in Gefahr gerät, zum rhetorischen Gestus zu werden,  däre Helfer-Existenz hinter sich lassen, um wirklich zu  da sie nicht reden kann von dem, was ihr entzogen ist.  werden. Es ist wie der Ruf nach dem verlorenen Sohn, die  Aber der Ausdruckswille, sich herauszuschreiben aus den  Welt „der sogenannten Volksvertreter, der Regionalpro-  sinnlosen Verhältnissen, ist klar.  gramme, der Fragebögen, der falschen Fürsorge, der  Elektrozäune“ zu verlassen, um heimzukehren in ein  „Voraussehen, was gewesen ist”  Land ohne Erwartung, ohne Sühne und ohne Verhängnis.  Das ist eine Möglichkeit von Literatur: zu rufen nach  Die Figuren dieses Stücks schwanken hin und her zwi-  dem, was man sich wünscht, ohne es doch wirklich zu  schen dem Machwerkcharakter alles menschlichen Tuns,  kennen. Mir dagegen ist eine andere Möglichkeit lieber,  denn die Heiligen Schriften sind schon geschrieben, und  da sie literarisch überzeugender ist, indem sie die Pro-  der Erfahrung: „Es gibt weder Erkenntnis noch Gewiß-  bleme der Zeit nicht überspringt, sondern sich aus ihnen  heit. Es gibt nichts Ganzes, und was ich denke, denke ich  mit großem Kunstverstand herausentwickelt. In seinem  allein ... und das gemeinsame Menschheitsziel geht mehr  Roman „Innerfern“ erzählt Gerhard Köpf die erfolglose  denn je um als Gespenst.“ (93) Nova, diejenige, die das  Suche einer Ich-Figur nach einer Frau, die sie früher in  lange Schlußwort hat, nimmt eine ferne Position ein, für  sie gilt dieses menschliche Sichherumquälen nicht, nicht  Kunst und Leben, in Denken, Fühlen und Handeln einge-  führt hat. Während die Ich-Figur diese Begegnung wie-  die schiere Aktivität und nicht das blinde Leiden:  derholen, wiederherstellen will, zieht sich die Frau in  „Und laßt ab von dem Gegrübel, ob Gott oder Nicht-  einer Anstalt immer mehr in ihre eigene Wahrnehmungs-  Gott: das eine macht sterbensschwindlig, das andre tö-  und Vorstellungswelt zurück. Dort entwirft sie die schön-  tet die Phantasie, und ohne Phantasie wird kein  sten Bilder eines befreiten Ichs und einer befreiten Welt.  Material Form: diese ist der Gott, der für alle gilt. Das  Dann stirbt sie. Der Ich-Erzähler aber verzweifelt nicht,  Gewahrwerden und Prägen der Form heilt den Stoff!  Gottlos allein, schwanken wir. Vielleicht gibt es kei-  für ihn ist die Suche der Weg und das Ziel. Köpf schließt  den Roman mit einem literarischen Glaubensbekenntnis:  nen vernünftigen Glauben, aber es gibt den vernünfti-  gen Glauben an den göttlichen Schauder. Es gibt den  „Voraussehen, was gewesen ist ... Denn nichts ist ent-  göttlichen Eingriff, und ihr alle kennt ihn. Es ist der  schieden, und nichts geht verloren. Alles kann wiederge-  funden werden, solange Trost und Kraft reichen und  Augenblick, mit dem das Drohschwarz zur Liebes-  farbe wird, und mit dem ihr sagen könnt und weitersa-  unsere Sehnsucht ungehemmt begehrt.“ (212)  gen wollt: Ichbin es. ..Und die Stimme der Gottheit geht  Thomas Beckermann  Gehversuche in Sachen Buße  Die sechste Vollversammlung der Bischofssynode  Was die innerkirchliche wie öffentliche Resonanz anbe-  das allerdings keinen Abbruch: Schließlich hängen die  langt, konnte sich die sechste Vollversammlung der Bi-  Veränderungen der kirchlichen Bußpraxis, die ım Mittel-  schofssynode, die vom 29. September bis zum 29. Okto-  punkt der Vollversammlung standen, mit theologischen  ber über das Thema „Versöhnung und Buße im  Grundfragen ebenso zusammen wie mit gesellschaftlich-  Sendungsauftrag der Kirche“ beriet, mit der vorausgegan-  kulturellen Prozessen und konkreten Problemen der Pa-  storal  den Bericht  genen Vollversammlung im Herbst 1980 nicht messen.  (vgl.  in HK, Oktober  19885  Damals, als es um die Aufgaben der christlichen Familie in  S. 461—465).  der Welt von heute ging (vgl. HK, Dezember 1980,  S. 620-626), war man auf den Umgang der Synode mit  den heißen Eisen der kirchlichen Ehe- und Familienpasto-  Ablauf im gewohnten Rahmen  ral gespannt; die ungeachtet der offenen Diskussion ent-  An die Familiensynode von 1980 wurde gleich zu Beginn  täuschenden Ergebnisse der Vollversammlung sorgten  der Vollversammlung erinnert. Der mexikanische. Weih-  wenigstens vorübergehend für Gesprächsstoff.  bischof Javier Lozano Barragän (er war 1980 Sondersekre-  Die Fragen, mit denen sich die Bischöfe aus aller Herren  tär der Vollversammlung gewesen) trug einen Bericht  Ländern diesmal einen Monat lang beschäftigten, hatten  über die Rezeption des päpstlichen Schreibens „Familia-  offensichtlich einen geringeren Nachrichtenwert. Ihrem  ris consortio“ (vgl. HK, Februar 1982, S. 57-59) und über  Gewicht für Selbstverständnis und Leben der Kirche tut  Initiativen der einzelnen Ortskirchen zur Familienpasto-Denn nıchts I1St EeNL-
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